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Dass das in der unmittelbaren Nachkriegs-
zeit aufgelegte US-amerikanische „European
Recovery Program“ (ERP) noch heute vielen
Menschen unter dem Begriff Marshallplan be-
kannt ist, verdankt sich wohl nicht zuletzt ei-
ner zuvor nie dagewesenen umfangreichen
Medien- oder Werbekampagne, die das eu-
ropäische Wiederaufbauprogramm der Jahre
1948 bis 1952 begleitete. Verknüpft mit der fi-
nanziellen und materiellen Wiederaufbauhil-
fe für die vom Krieg geschwächten europäi-
schen Länder war die Verpflichtung der 17 am
ERP teilnehmenden Staaten, für das europäi-
sche Wiederaufbauprogramm zu werben. Wie
der Leiter der Washingtoner Zentrale zur Ver-
waltung der ERP-Mittel, Paul Hoffman, be-
tonte, sei es ebenso zwecklos, das Wiederauf-
bauprogramm ohne die gleichzeitige Einrich-
tung von Informationsabteilungen durchzu-
führen, „as trying to conduct a major busi-
ness without sales, advertising, and customer-
relations departments.“1 Die von Washing-
ton wie auch von den teilnehmenden euro-
päischen Staaten betriebene Werbekampagne
wurde mittels Zeitungen, Zeitschriften, Bro-
schüren, Plakaten, Wanderausstellungen, Ra-
diosendungen, aber vor allem auch Filmen
durchgeführt. Filme galten als ein besonders
geeignetes Medium zur Einflussnahme auf
breite Bevölkerungsschichten in den europäi-
schen Ländern. Über 200 Filme2 wurden des-
halb im Rahmen des Marshallplans produ-
ziert, die in den ERP-Teilnehmerländern so-
wohl im Kino als Teil des Filmprogramms
als auch in einem nicht-kommerziellen Kon-
text (Schulen, Jugendclubs, Filmclubs usw.)
gezeigt wurden und dort für die Ziele des
ERP warben.

Dieser umfangreichen Filmwerbekampa-
gne für Europa widmet sich das Buch von
Maria Fritsche. Wurde bislang das ERP-
Filmprogramm lediglich vereinzelt aus natio-
nalem Blickwinkel bzw. in Bezug auf einzel-
ne Länder, wie beispielsweise Italien3, unter-

sucht, so liegt mit diesem Buch erstmals eine
umfassende Gesamtdarstellung der Filmwer-
bekampagne vor, die das gesamte europäi-
sche Filmprogramm in Augenschein nimmt
und gleichermaßen die Seite der amerika-
nischen Auftraggeber wie die der europäi-
schen Adressaten untersucht. Den Schwer-
punkt legt die Autorin dabei auf die vier
Länder Italien, Griechenland, Frankreich und
Westdeutschland, die für das Marshallplan-
Programm von besonderer strategischer Be-
deutung waren und in denen auch zahlrei-
che Filme produziert wurden. Durch die ge-
schickte Verknüpfung von Schriftgut vor al-
lem aus den National Archives in Washington
und der Analyse von 170 Filmen gelingt es ihr,
ein detailliertes Bild der Ziele und Methoden
der Marshallplan-Werbung sowie deren filmi-
scher Umsetzung zu zeichnen.

Im ersten Teil des Buches erörtert Fritsche
zunächst die Organisation der Marshallplan-
Filmproduktion, in deren Mittelpunkt das
in Paris ansässige Europa-Hauptquartier der
Economic Cooperation Administration (ECA)
stand. Die dort eingerichtete Information Di-
vision war für die inhaltliche Konzeption und
Organisation der ERP-Öffentlichkeitsarbeit
zuständig, die ihr zugehörige Film Unit spe-
ziell für den Bereich Filmwerbung. Daneben
existierten sogenannte „country missions“ in
den einzelnen Ländern, die teils auch über ei-
gene Filmoffiziere verfügten. Zusammen wa-
ren 1951 in der Informationsabteilung der
ECA-Paris und den „country missions“ 224
Amerikaner und 782 Europäer beschäftigt.
Filmproduktionen konnten sowohl von der
ECA in Paris als auch von den einzelnen Län-
dermissionen angeregt werden. Für die Ver-
wirklichung der Filmprojekte wurden euro-
päische Regisseure und Produzenten enga-
giert, u. a. weil man davon ausging, dass die-
se mit der Kultur und den spezifischen Seh-

1 Zitiert nach Harry B. Price, The Marshall Plan and Its
Meaning, Ithaca 1955, S. 242.

2 Fritsche bezieht sich hier auf den Zeitraum 1948 bis
1954 und schließt somit auch die von der ECA-
Nachfolgeorganisation MSA (Mutual Security Agency)
produzierten Filme mit ein.

3 Siehe u. a. David Ellwood, The Propaganda of the Mar-
shall Plan in Italy in a Cold War Context, in: Intelli-
gence & National Security 18, no. 2 (2003), S. 225–236;
Regina M. Longo, Marshall Plan Films in Italy 1948-
1955: Cinema as Soft Power, PhD thesis, University of
California, Santa Barbara 2012.
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gewohnheiten der Europäer besonders ver-
traut seien. Zudem konnten auf diese Wei-
se die Marshallplan-Filme den den Zuschau-
ern bzw. Zuschauerinnen eher als europäi-
sche Produkte „verkauft“ werden, was von
Bedeutung war in Ländern wie Frankreich,
die der amerikanischen Initiative skeptisch
gegenüberstanden, oder Ländern mit starken
kommunistischen Parteien.

Wie Fritsche anhand des ausgewerteten
Schriftguts und der Filme aufzeigt, bilde-
ten der Wiederaufbau und die Modernisie-
rung der Wirtschaft sowie Rationalisierung
der Produktion die zentralen Themen der
Filmwerbung, insbesondere in der Frühpha-
se des Filmprogramms. Modernisierung und
Rationalisierung, so wurde den Europäern
anhand von Filmen wie „The Shoemaker and
the Hatter“ (1950) vermittelt, führten nicht
nur zu einer Wiederbelebung der europäi-
schen Wirtschaften, sondern zugleich zu ei-
nem erhöhten Lebensstandard für alle. Später
kamen als weitere Themen noch die Moderni-
sierung der Agrarwirtschaft, die Energiever-
sorgung sowie die Integration Europas4 hin-
zu. Im Zuge des Korea-Krieges und der 1951
erfolgten Verabschiedung des „Mutual Secu-
rity Act“ wurde in den Filmen zudem die
notwendige Verteidigung der „freien Welt“
thematisiert und an die Europäer appelliert,
ihre Verteidigungsanstrengungen zu verstär-
ken. Enthielten sich die frühen Marshallplan-
Filme weitgehend einer antikommunistischen
Propaganda, da man vor allem auf Wohlstand
als das beste Mittel zur Abwehr des kommu-
nistischen Einflusses setzte, so bedienten sich
die Filme der späteren Phase einer deutlich
aggressiveren Rhetorik. Ein Beispiel für die-
se jetzt keineswegs mehr nur subtile antikom-
munistische Propaganda stellte der Animati-
onsfilm „Without Fear“ (1951) dar, der die Eu-
ropäer mit deutlichen Worten und bedrohli-
chen Bildern vor der kommunistischen Ge-
fahr warnte.

Dem Verhältnis zwischen den amerikani-
schen Auftraggebern der Filme, den amerika-
nischen Filmoffizieren und den europäischen
Filmschaffenden sowie der Distribution, Auf-
führungspraxis und Rezeption der Filme sind
weitere Kapitel des Buches gewidmet. Da
die amerikanischen Filmoffiziere, wie Frit-
sche nachweist, selbst eine „kosmopolitische

Gruppe“ darstellten, oftmals in Europa gelebt
und gearbeitet hatten oder auch europäische
Emigranten waren, konnten sie als kulturel-
le Vermittler zwischen den USA und Euro-
pa fungieren. Ihr beruflicher Hintergrund –
viele von ihnen kamen aus dem Medienbe-
reich – erleichterte ihnen den Kontakt mit den
europäischen Filmemachern. Diese wiederum
übernahmen den Auftrag, einen ERP-Film zu
produzieren zwar meist aus ökonomischen
Gründen, aber sie teilten vielfach auch die
Ziele des ERP-Programms. Die von den Mit-
arbeitern der ECA wiederholt betonte „Frei-
heit“ der Filmschaffenden bei der Umsetzung
der Ziele des ERP sieht Fritsche allerdings kri-
tisch; die Kontrolle über die Filme lag letzt-
endlich bei den amerikanischen Auftragge-
bern, die über die Herstellung und Auffüh-
rung von Filmen entschieden und mitunter
auch Eingriffe in die Drehbücher vornahmen.
Die Distribution und Aufführungspraxis der
Filme wird für einzelne Länder untersucht.
Dabei zeigt sich, mit welchen Schwierigkei-
ten die amerikanischen Auftraggeber bei ih-
rem Versuch zu kämpfen hatten, die Botschaf-
ten des Marshallplans den Bevölkerungen na-
he zu bringen. Hier spielten, insbesondere in
Südeuropa, Skepsis gegenüber dem ERP und
der Wunsch nach Schutz heimischen Kultur-
guts (Frankreich), aber auch der „kulturelle
Kalte Krieg“ zwischen Anhängern kommu-
nistischer Parteien und pro-amerikanisch aus-
gerichteten Bevölkerungsteilen (Italien) eine
Rolle.

Die Quellenlage in Bezug auf die Zuschau-
erreaktionen ist für die Marshallplan-Filme
weitaus besser als für andere Filmwerbe-
kampagnen der Nachkriegszeit. Die Ameri-
kaner führten wiederholt Meinungsumfragen
bei Filmbesuchern durch und erhoben Zahlen
zur Häufigkeit der Kinobesuche und Anzahl
der Filmvorführungen, um die Effizienz ihres
Filmprogramms zu testen. Daher kann Frit-
sche Aussagen darüber treffen, welche Zu-
schauer wieviele Filme wann und wo sahen
und welche Filme sich besonderer Beliebtheit
erfreuten. Offen bleiben muss aber die Frage,
ob die Marshallplan-Filme die beabsichtigte

4 Zur Filmwerbung für den europäischen Integrations-
prozess siehe Gabriele Clemens (Hrsg.), Werben für
Europa. Die filmische Konstruktion europäischer Iden-
tität durch Europafilme, Paderborn 2016.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



M. Fritsche: The American Marshall Plan Film Campaign and the Europeans 2019-1-011

Wirkung, nämlich die Europäer auf das ame-
rikanische Wirtschaftssystem einzuschwören
und im Zuge des Kalten Krieges den Einfluss
des Kommunismus zurückzudrängen, letzt-
endlich wirklich erzielt haben. Die Frage nach
Wirkung oder Einfluss stellt ein generelles
Problem bei der Auswertung von Filmmate-
rial dar.

Mit diesem Buch hat Maria Fritsche ein
wichtiges, lesenswertes Buch zu einem lan-
ge Zeit vernachlässigten Thema vorgelegt,
das die vorhandene umfangreiche Forschung
zum Marshallplan um den zentralen Aspekt
der Propaganda für das ERP bereichert und
zudem einen weiteren Anstoß für die Beschäf-
tigung mit Fragen des Kulturtransfers bzw.
der These einer „Amerikanisierung“ Europas
bietet.
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